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„Ein autoritärer Führungsstil nach innen"
Scheidender Zeitgeschichtler Michael Gehler rechnet mit Innsbrucks Uni-Rektor Manfried Gantner ab

Der Zeitgeschichtler Michael
Gehler verlässt die Leopold-

Franzens-Universität Inns-
bruck und geht an die Stiftung
Uni Hildesheim in Niedersach-
sen. Das Gehen fällt ihm leicht:
Weil er sich auf seine neue Auf-
gabe freut, ein Geschichte-In-
stitut zu leiten. Und weil er in
Innsbruck keine Perspektive
mehr sieht. Sein Abschiedsge-
spräch führt er mit KURIER-
Mitarbei terin Andrea Sommerauer.

KURIER: Was sind Ihre Grün-
de, zu wechseln?

GEHLER: Das sind drei: Ein-
mal die Situation an der Inns-

Es herrscht Erbsenzäh-
lerei, die kontroverse
Debatten und kritische
Reflexion nicht duldet."

MICHAEL GEHLER

brucker Uni, zweitens der Um-
gang mit dem Institut für Zeit-
geschichte, an dem ich seit Jah-
ren lehre und forsche. Und drit-
tens reizen mich die Stadt und
die Universität Hildesheim mit
einer familiären Atmosphäre
sowie die neue Aufgabe.

Hängtesauch mitderhiesigen
Uni-Führungzusammen ?

Ja. Es herrschte Erbsenzähle-
rei und Finanzökonomie, die
kontroverse Diskussionen und
kritische Reflexion nicht duldet.
Die Führung ist große Klasse in
Selbstprofilierung und Darstel-
lung nach außen. Nach innen
aber werden ein autoritärer
Führungsstil und ein Sparkurs
praktiziert, der das Klima dras-
tisch verschlechtert hat. Dann
hat sich das Rektorat von einer
Kulturtradition verabschiedet,
indem klassische Fächer ge-
kürzt und gestrichen wurden.
Und: Entscheidungen werden
nicht auf Grund inhaltlicher,
sondern nach persönlichenKri-
terien getroffen. Außerdem ist
die Verwaltung explodiert - zu
Lasten von Forschungsstellen.
Ein Interesse an geisteswissen-
schaftlichen Fächern fehlt.

Werfen Sie dem Team von
Rektor Gantner Unfähigkeit
vor?

Michael Gehler setzte sich an der Universität Hildesheim gegen 158 Bewerber durch

Das wäre ein schwerwiegen-
des Urteil. Fest steht: Anstatt ei-
ne Debatte zu führen, sind wir in
Geiselhaft einer Führung, die
von Innovation und Weltspitze
spricht, selbst aber ohne eine
solche Qualität ist und wissen-
schaftlich nur wenig zu bieten
hat. Ein früherer Rektorwie Rai-
ner Sprung hätte so einen Füh-
rungsstil nicht nötig gehabt. Er
war eine Respektsperson.

Was hat Sie am Umgang mit
dem Zeitgeschichte-Institut in
Innsbruck gestört?

Es hat 15 Jahre lang gedauert,
bis sich das Institut einen Na-
men erarbeitet hat. Nicht nur in
Österreich riskiert man einen
Augenaufschlag, wenn man
sagt, dass man hier studiert.
2002 wurden wir von der Euro-
pean Science Foundation in
Straßburg evaluiert und mit

Z U R P E R S O N

Ao. Univ.-Prof Michael
Gehler ist seit 1996 am Institut
für' Zeitgeschichte. 1962 in
Innsbruck geboren, studierte
er Geschichte und Germanis-
tikanderUnilnnsbruck. Geh-
ler habilitierte 1999 und ab-
solvierte Forschungsaufent-
halte in Deutschland, Frank-
reich, Großbritannien, in der
SchweizundindenUSA.Geh-
lers Forschungsschwerpunk-

Gehlers Forschungsschwer-
punkte sind vielfältig

te sind die Studentenge-
schichte im 19. und 20. Jahr-
hundert, Regionalgeschichte
(Tirol/Südtirol), internatio-
nale Beziehungen, europäi-
sche Integration, verglei-
chende europäische Zeitge-
schichte, transnationale Par-
teienkooperation, österrei-
chische Außenpolitik nach
1945 und die Ungarnkrise
1953 bis 1957.

„Center of Excellence" ausge-
zeichnet - mit der Empfehlung
für eine zweite Professur. Vom
Rektorat wurde das bis heute
ignoriert und auch eine Vor-
zieh-Professur abgelehnt.

UnddannderPlanzurFusion
von Zeitgeschichte mit dem In-
stitutfür Geschichte?

Das war schon zum zweiten
Mal geplant. Über Nacht hätte
das Institut als international an-
erkannte Marke einfach ver-
schwinden sollen. Von Leuten,
die nicht einmal annähernd das
geleistet haben, was hier vor-
liegt. Diese Tendenz, die man
nur mit Aversion, Kurzsichtig-
keit und Neid erklären kann, be-
gann aber schon unter dem vo-
rangegangenen Rektorat Mo-
ser, wo Freunderlwirtschaft
herrschte. Zuletzt wurde die
Möglichkeit diskutiert, hier ein
Israel-Zentrum einzurichten,
aber es fehlte an Zivilcourage.

Sie sprachen davon, dass sich

das Klima drastisch verschlech-
tenhat.

Das Klima ist wie in einem
Kühlhaus. Seit Jahren bin ich
nur mehr durch die Tiefgarage
hereingekommen. Die Füh-
rung signalisierte deutlich: Die
„alten" Universitätsbedienste-
ten sind nur noch Durchlauf-
posten. Persönlich fühlte ich.
mich nicht ernst genommen
und abgestoßen. Daher bin ich
über den Wechsel erfreut und
erleichtert. Für eine ambitio-
nierte und zukunftsorientierte

Zeitgeschichte sehe ich hier kei-
ne Perspektive mehr. Das Insti-
tut stagniert, es fehlen Motiva-
tionen und damit neue Ideen.

Hat das nicht auch damit zu
tun, dassdieBelegschaftseitJah-
ren eingespielt ist?

Sicherhat es auchmitden Ge-
nerationen, dem Alter und der
Entwicklungsgeschichte zu
tun. Wir stehen alle nicht mehr
am Anfang. Der Output ist aber
immernoch enorm, wie die An-
erkennung von Außen zeigt.

Warum gerade Hildesheim?
Der dortige Rektor hat mei-

nen Namen gekannt und wollte
mich unbedingt haben.
Schließlich habe ich mich unter
158 Bewerbern durchgesetzt.
Das erfüllt mich mit einer ge-
wissen Genugtuung. Die Uni ist
gerade im Aufbau begriffen. Da
kann mit einer besseren finan-
ziellen und personellen Aus-
stattung gearbeitet werden. In-
teressant fand ich, dass es 'An-
reize, spezielle Zulagen für For-
schungsleistungen gibt.

Was wird Sie dort erwarten?
Ich muss ein Institut führen

und deutsche wie europäische
Geschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts lehren. Österreich, Ti-
rol und Südtirol vergesse ich
aber nicht, weil ich mich auch
den Nachbarschaftsbeziehun-
gen Deutschlands widme.

Wie sehen Sie die Zukunft der
Zeitgeschichte? Die ist größten-
teils immernoch verhaftet in der
Bearbeitung derNS-Geschichte.

Da sprechen Sie einen wun-
den Punkt an: Die Fixierung auf
Nationalsozialismus, Holo-
caust und Weltkrieg, so wichtig
das war, hat die Jahrzehnte nach
1955 ausgespart. Es wurde ver-
säumt, Gegenwartsgeschichte
zubetreiben.Ichhabeversucht,
mich auch zu aktuellen The-
men zu äußern, aber da bin ich
eher eine Ausnahme. Ich habe
auch lange in der Regionalge-
schichte geforscht. Wenn sich
hier nichts ändert, läuft die Zeit-
geschichte Gefahr, von der Poli-
tikwissenschaft aufgesogen zu
werden. Unser Institutsleiter
Rolf Steininger will die interna-
tionale Ausrichtung stärken.

Welche Prognose geben Sie für
die Rektorswahl 2007 ab?

Es wird mehrere Bewerber
geben und ich hoffe, dass im
Wettbewerb der Beste gewinnt.
Einer nach dem Vorbild von
Eduard Reut-Nicolussi, einem
gestandenen Professor, der An-
tifaschist und Vorkämpfer für
Südtirols Freiheit war. Im
Herbst veröffentliche ich ein
zweibändiges Werk über ihn.
Das ist mein Abschiedsge-
schenk an die Uni Innsbruck
und an Südtirol.


